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FernderHeimat zweiteChance erhalten
Stans Serbest Keder (27) kam vor vier Jahren als Flüchtling in die Schweiz. Nunmacht der Syrer die Lehre als Assistent Gesundheit und

Soziales imAlters- und PflegeheimNägeligasse in Stans. Auf demWeg dorthinmusste er zahlreicheHindernisse überwinden.

CarinaOdermatt
redaktion@nidwaldnerzeitung.ch

«Ich liebees, anderenMenschen
zuhelfen.Darumarbeite ich sehr
gerne inderPflege», erzählt Ser-
best Keder mit einem charman-
ten Leuchten in den Augen. Seit
vergangenem August absolviert
der 27-jährige SyrerdieLehre als
Assistent Gesundheit und Sozia-
les imAlters- undPflegeheimNä-
geligasse inStans.Mittlerweile ist
er seit vier Jahren inder Schweiz,
lebt in einer Wohngemeinschaft
inHergiswil und sprichtfliessend
Deutsch.FürFlüchtlinge ist es al-
les andere als selbstverständlich,
eine Lehrstelle anzutreten, und
auch Keders Weg dorthin war
nicht frei vonHindernissen.

Keder blickt zurück auf seine
Anfänge in der Schweiz: «Als ich
in Basel ankam, kannte ich nie-
manden. IchhattekeineFreunde,
keine Familie, keine Arbeit und
beherrschte die Sprache nicht.
Das hat mich einerseits traurig
gemacht, anderseits aber auch
motiviert. Ich wollte so schnell
wie möglich mit den Menschen
um mich herum sprechen kön-
nen.»Trotz seinesmuslimischen
Glaubens fand er in einer Kirche
in Basel einen kostenlosen
Sprachkurs für Flüchtlinge. Ob-
wohl das Niveau für ihn viel zu
anspruchsvollwar,machteKeder
jedeWochemit. «Die Schweizer
haben mich toll motiviert. Sie
machtenmirKomplimente, auch
wenn ich erst wenige Sätze spre-
chen konnte», erinnert er sich
dankbar. Mittlerweile versteht
Serbest Keder sogar Schweizer-
deutsch. Es ist nach Kurdisch,
Arabisch, Türkisch undEnglisch
bereits die fünfte Sprache, die er
gelernt hat.

BeiSpitalbesuchenaufden
Geschmackgekommen

Als ernachdreiMonaten inBasel
indieAsylunterkunft Stansüber-
siedelte,wurde seineMotivation

vorerst gebremst.Grund:Erdurf-
te zehnMonate keinenDeutsch-
kurs besuchen und nicht arbei-
ten. «Das hat mich schockiert.
Ich war jung und gesund und
wollte etwas tun», erzählt der Sy-
rer. So setzte er sich jeden Tag in
dieKantonsbibliothekund lernte
selbstständig Deutsch. Er ver-
suchte, für andereFlüchtlinge zu
übersetzen, obwohl er selber die
Sprache nurmässig beherrschte.

Kederhatte einklaresZiel vor
Augen: eine Lehre machen, am
liebsten imGesundheitsbereich.
Und seineMühenhaben sich ge-
lohnt. Schliesslich bekam er die
Bewilligung für vier Monate
Sprachschule, und mit Hilfe sei-
ner Lehrerin und seines Berufs-
beraters bekam er eine Prakti-
kumsstelle im Altersheim Näge-
ligasse. Weitere zehn Monate
später hatte Keder die Erlaubnis
fürdie zweijährigeAusbildung in
der Pflege im Sack. Er ist ein
freundlicherMitarbeiter, der sich

hingebungsvoll umdieBewohner
kümmert, heisst es aus seinem
Umfeld.Wille,Ausdauerundein
bisschenGlückhaben ihnhierhin
gebracht.

Sein Interesse fürdenPflege-
beruf kommtnicht vonungefähr.
AlsKeder 18 Jahrealtwar, lag sein
zehnjähriger Bruder für sechs
Monate imKinderspital inSyrien.
«Ichwar immerbei ihmundsah,
wie sich die Pfleger um ihn küm-
merten. Darum wollte ich diese
Ausbildungauchmachen.Umfür
Menschen inNotda zu sein», er-
zählt SerbestKeder.Bereits inder
Heimat hat er an der Universität
in Aleppo in Richtung «Depart-
ment of nursing» (Pflege) stu-
diert. ImSommermachteer zwei
Praktika imSpital aufderNotfall-
stationundalsAssistent imOpe-
rationssaal.

DieKältewar
gewöhnungsbedürftig

«Leiderkonnte ichmeineAusbil-
dungnichtbeenden. Ichhattedas
zweite von vier Jahren abge-
schlossen, als ich aus Syrien
flüchten musste», bedauert er.
Serbest Keder ist ursprünglich
aus der Nähe von Qamischli,
einerStadt imNordostenSyriens.
Dort befand sich auch seine Fa-
milie, als er dasHeimatland ver-
lassenmusste. Zwischen Aleppo
und Qamischli waren zu jener
Zeit zu vieleKonflikte imGange,
als dass er seine Liebsten vorher
noch hätte treffen können.

Mit Hilfe eines Schleppers
schaffte es Keder in die Türkei
und von dort in die Schweiz. Da
er Kurde ist, hat er nie einen offi-
ziellen Pass besessen. In der
Schule war seine Muttersprache
Kurdisch verboten. Die Erinne-
rungen an die Zeit in Syrien sind
immer noch sehr präsent: «In
Aleppo war es nicht mehr mög-
lich zu leben. Ich habeDinge ge-
sehen, welche die meistenMen-
schen nur aus dem Fernseher
kennen.»

Als Serbest Keder sein Heimat-
landhinter sich liess,wardasZiel
bereits die Schweiz gewesen.
«EinOnkel vonmir lebt in Bern,
und inderSchule inSyrienhaben
sieunsvomSchweizerischenRo-
ten Kreuz erzählt. Von da anwar
in meinem Kopf eingebrannt,
dass die Schweiz ein gutes Land
ist, wo einander geholfen wird»,
erzählt er. AuchwennKeder sei-
ne Familie und Freunde, seine
Muttersprache und das syrische
Essenvermisst, fühlt er sichwohl
inder Schweiz. «AndaskalteKli-
ma hier musste ichmich erst ge-
wöhnen. Und natürlich ist die
Kultur ganz anders. Mir gefällt,
dass die Frauen hier auch ausser
Haus arbeiten – wie die Männer.
Und ichhabegelernt,wiewichtig
Pünktlichkeit ist.» In seinerFrei-
zeit geht er gerneFischenund ins
Fitnesscenter,woerauchSchwei-
zer Freunde gefunden hat. «Ar-
beit und Sport sind für die Integ-
ration von grosser Bedeutung»,
weiss er aus eigener Erfahrung.

Erhat seineFamilie seit fünf
Jahrennichtgesehen

Serbest Kederwürde gerne noch
Weiterbildungen im Gesund-
heitsbereich machen, zum Bei-
spiel in Massage. Sein grösster
Wunsch aber: seine Familie zu
besuchen, die vor einem Jahr in
den Nordirak geflüchtet ist. Er
hat sie seit 2012nichtmehrgese-
hen. Um einen Reisepass zu be-
kommen, muss Keder aber min-
destens fünf Jahre inder Schweiz
leben und ein Jahr lang zu 100
Prozent zu einem ausgelehrten
Lohn arbeiten. «Mit einem Ziel
vorAugenkannmanvieles schaf-
fen», ist sich Serbest Keder si-
cher. Er fährt fort: «Die Erde ge-
hört uns allen. Egal, wo das Le-
ben mich hintreibt, ich gebe
einfachmeinBestes.Und ichbin
sehr dankbar, dass ich die Mög-
lichkeit erhalten habe, das bei
meinem Arbeitgeber in Nidwal-
den zu beweisen.»

War esEinbruchsversuchoder Sachbeschädigung?
Sarnen Sonntagnacht wurde bei einemUhrengeschäft das Schaufenster beschädigt. Ob es sich

umeinen Einbruchsversuch oder einen Vandalenakt handelt, ist für die Polizei noch offen.

Das linke Schaufenster aus Pan-
zerglasbeimUhren-undBijoute-
riegeschäftHoffmannanderSar-
nerBrünigstrasse trägt deutliche
SpureneinerheftigenGewaltein-
wirkung. Passiert ist es Sonntag-
nacht kurz vorMitternacht. «Die
Mieter in den beiden oberen
Stockwerken sind vomLärm aus
dem Schlaf gerissen worden,
stelltendannaberbeimBlick aus
demFenster nichtsVerdächtiges
fest», erzähltUhrmachermeister
Ingbert Hoffmann. So habeman
den Schaden erst am Montag-
morgen festgestellt undderPoli-
zei gemeldet.

Marco Niederberger, Leiter
der Verkehrs- und Sicherheits-
polizei, bestätigt, dass der krimi-
naltechnische Dienst vor Ort
auch die Möglichkeit in Erwä-
gung zog, dass die fünf kleinen
kreisrundenBeschädigungen im
Panzerglas durch eine Schuss-
waffe entstanden sein könnten.
«InZusammenarbeitmitdemfo-
rensischenDienstZürichhat sich
aber gezeigt, dass der Schaden

eindeutigdurch fünf Schlägemit
einemspitzigenGegenstandent-
standen ist.»DiePolizei ermittle
nun gegen unbekannt in alle
Richtungen. Rapportiert wurde
der Fall vorerst als Sachbeschä-
digung, weil das Vorgehen mit

einem spitzigenGegenstand un-
tauglich für einen Einbruchsver-
such war. «Es dürfte wohl den
meistenMenschenklar sein,dass
das Schaufenster eines Bijoute-
riegeschäfts nicht aus einfachem
Fensterglas besteht. Ein Profi

wärewohl anders vorgegangen»,
sagt Marco Niederberger. Ein
Vandalenakt sei deshalb nicht
auszuschliessen.

Keineweiterengleichen
Fälle inderZentralschweiz
«Vielleicht dachte jemand, er
könne hier leichtes Geld ma-
chen», mutmasst Ingbert Hoff-
mann. Hinter dem Schaufenster
seien jedenfalls vier teureUhren
ausgestellt gewesen. Weitere
Klarheit erhoffenerunddiePoli-
zei sichnochvondenAuswertun-
gen von Aufnahmen der Video-
überwachung.

«Ich werde über Nacht nun
noch mehr aus den Schaufens-
tern räumen als bisher», sagt
Hoffmann. Mittlerweile hat er
auch ein E-Mail an die Sarner
Fachgeschäfte verschickt. Darin
bittet er, «nachts teureWare aus
den Auslagen zu nehmen, da es
nur wenige Scheiben gibt, die
einem derartigmassiven Angriff
standhalten können».Als Panik-
mache will er dieses Schreiben

abernicht verstehen, es sei jedem
Ladeninhaber selberüberlassen,
was er mache, er habe einfach
über die Ereignisse informieren
wollen.Hoffmannbestätigt, dass
es sich sonst bei seinemStandort
«umeine ruhige Ecke handelt».

Dass es sichumeinenEinzel-
fall handelt, war laut Niederber-
ger auch der Grund, warum die
Kantonspolizei darauf verzichtet
hat, selber eine entsprechende
Warnung herauszugeben. «In
letzter Zeit gab es weder in Ob-
walden noch in der übrigen Zen-
tralschweizähnlicheFälle.Esgibt
momentan keine Hinweise dar-
auf, dass eine Täterschaft in der
Zentralschweizunterwegs ist, um
solche Einbrüche zu verüben.»
DochnatürlichbegrüssediePoli-
zei,wenn inLäden,diewertvolle
Dinge verkaufen, auch die ent-
sprechendenVorsichtsmassnah-
men ergriffenwürden.
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Das demolierte Schaufenster des Uhrenladens an der Brünigstrasse.
Bild: Christoph Riebli (Sarnen, 14. Februar 2017)

Serbest Keder absolviert imAltersheimeine Lehre als AssistentGesund-
heit und Soziales. Bild: Corinne Glanzmann (Stans, 7. Februar 2017)

SerbestKeder ausSyrien
Assistent Gesundheit und
Soziales in Ausbildung

«Egal,wo
dasLeben
michhin-
treibt, ich
gebeein-
fachmein
Bestes.»

Frage derWoche

Kommen Schüler
mit demAuto?
Verkehrsprobleme an der Mürg-
strasse würden nicht zuletzt

durch Schüler
verursacht, wel-
che im Auto an-
reisen. Patrik
Eigenmann,
RektordesKolle-
gi Stans, nimmt

zur oft gehörten Kritik von An-
wohnern Stellung.

«Wir wissen von einigen
Schülern,die tatsächlichdasAuto
für ihrenSchulwegbenutzen.Das
sind aber nur sehr wenige, viel-
leicht vier oder fünf pro Tag.
Grössere Probleme bereiten uns
Eltern, die ihreKinder zurSchule
chauffieren undwieder abholen.
Besonders,wennes regnet, beob-
achtenwirdies imgrösserenStil.
Zu Stosszeiten kommt es dann
auf der schmalen Mürgstrasse
schnell zu einem kurzzeitigen
Verkehrskollaps, erst recht bei
Gegenverkehr. Darum appellie-
ren wir jeweils zu Beginn des
Schuljahres an die neu eingetre-
tenen Schüler zu Fuss, mit dem
Velo oder dem öffentlichen Ver-
kehr anzureisen.» (map)


